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Die heilige Norate⸗Meſſe. 


Stilles Dunkel, wie in Todtengrüften, 
Herrſchet noch und Sturmgebraus in Lüften; 

Da ertönt der Glocke hehrer Klang. 

Fromme aus der Näh' und Ferne wallen 

Zu des Tempels freundlich lichten Hallen 

Hingeführt von ihres Herzens Drang. 


Andachtsvoll und feſt im Gottvertrauen 

Kann man in der Früh' die Gläub'gen ſchauen, 
Dicht gereiht zu einer frommen Schaar, — 
Wie ſie beten, heil'ge Lieder ſingen, 

Gnade ſuchen und ſie auch erringen 

Bei dem großen Opfer am Altar. 


Wenn ſie fo in früher Morgenſtunde 

Denken an des Engels frohe Kunde, 

Die in Demuth nahm Maria hin; 

Dann entſchwebt in wunderſanften Weiſen 
Frommer Sang, die Jungfrau hoch zu preifen, 
Die uns ward die Himmelskönigin. 


Alſo kann Advent im Geiſt ſie heben, 
Und im Ringen und im edlen Streben 
Fehlt die Kraft von Oben ihnen nicht. 
Liebe läßt in ihnen nicht erkalten 

Für ein ſtilles ſegensvolles Walten 
Feſten Glaubens und der Tugend Licht. 


E. Poppe. 


Von einem Schleſier an Schleſier. 


— a 


Ber) | 
Uneinigkeit im Innern iſt auch von jeher der verderblichſte 
Feind der Kirche geweſen, und iſt es noch. Schon Jeſus Chri⸗ 
ſtus ſagte dieſes: „Ein jedes Reich, das in ſich ſelbſt uneins iſt, 
wird verwüſtet werden, und eine Stadt oder jedes Haus, das 
wider ſich ſelbſt uneins iſt, wird nicht beſtehen.“ Math. 12, 25. 


„Die Kirche Gottes wird durch das Gezänk derjenigen entehrt, 


die nach Ehre vor den Menſchen ſtreben.“ (Der heil. Leo.). Wo 
Uneinigkeit herrſcht, da iſt der Geiſt Gottes nicht. Eine ſchwere 
Unbilde füget Ihr alſo der Kirche zu, wenn ihr nicht alle einer— 


lei Geſinnung habt, und ſie durch Unfrieden bei Andersgläubigen 


in üblen Ruf bringet. Die Worte des heil. Irenaeus finden 
dann auf Euch Anwendung: „Die, welche die Einheit der Kirche 
ſtören, erhalten vor Gott die gleiche Strafe, wie Hieroboam.“ 
„Habet daher Acht auf Euch, daß Ihr nicht verloren geht, 
während Ihr Andere vom Verderben retten wollet. Verſtehet 
die Zeichen der Zeit, und ziehet daraus weiſe Lehren für Euer 
Wohlverhalten. Allſeitig iſt jetzt mehr als ſonſt ein Streben 
nach Einheit ſichtbar, um Großes zu bewirken, was einzelne 
Kräfte nicht vermögen; läſtige Grenzſperren werden abgeſchafft, 
um freien Verkehr zu befördern; Eiſenbahnen bringen entfernte 
Völker und Länder einander näher; Geſellſchaften haben ſich ger 
bildet, um die heilige Sache der Eintracht überall anzubahnen; 
Fürſten wachen über den allgemeinen Weltfrieden, damit im 
Frieden das Glück der Völker gedeihe. In allen Stücken ſucht 
die Welt, ohne ſich deſſen recht bewußt zufein, ſich nach der ka⸗ 
tholiſchen Kirche zu organiſiren, in welcher Einheit iſt, die ſich 
in dem von Jeſus Chriſtus eingeſetzten Oberhaupte wie in einem 
Punkte concentrirt. a 
Bleibt daher hinter den Kindern der Welt nicht zurück, da⸗ 
mit man nicht ſagen kann: „Sie ſind in ihrer Art klüger, als die 


inder des Lichts.“ Luc. 16-8. Befleißiget Euch das Band 
der Einigkeit des Geiſtes zu erhalten durch das Band des Frie⸗ 
dens Eph. 4—2. Sperret Euch nicht gegeneinander ab, ſon⸗ 
dern reißet jede Scheidewand des Friedens nieder: rücket einan⸗ 
der näher, wenn bisher eine Entfernung zwiſchen Euren Herzen 
ſtattgefunden haben ſollte; tauſchet als Diener ein und des nam. 
lichen Amtes und als Nachbaren freiwillig und offenherzig eure 
Geſinnungen gegen einander aus; „lebet, wo möglich, und 
wenn es fein kann, mit allen Menſchen in Friedenz Röm. 12-18. 
„Denn zum Frieden find wir in Gott berufen.“ J. Cor. 7— 15. 
Durch Einigkeit des Geiſtes und brüderliche Eintracht werdet 
ihr große Dinge in der Kirche bewirken, über welche die Welt noch 
mehr ſtaunen wird, als über die großartigen Unternehmungen 
der gegenwärtigen Zeit. f 
Tretet zu dieſem großen Bi 
Alle einerlei Sprache, und laßt keine Spaltung unter Euch ſein; 
daß ihr vielmehr vollkommen Eines Sinnes und Einer Meinung 
ſeiet.“ 1. Cor. 1—10, Um des lieben Friedens in der Kirche 
willen „habet Friede unter einander“ Marc. 4— 19 und ermah⸗ 
net Euch ſelbſt, daß Ihr nicht ſchwach ſeid durch Eure Schuld, 
und durch Eure Schwachheit den Frieden in der Kirche ſtört. 
Sollte aber Jemand aus Euch Mängel und Schwachheiten ha⸗ 
ben, wie ſie immer heißen; ſo nehmet Euch des Schwachen im 
Glauben an, ohne über Eure Meinung zu zanken; Römer 
14—1, übertraget fie mit Geduld und Demuth, weil Niemand 
ohne Fehler iſt, Niemand ohne Bürde, Niemand ſich ſelbſt ge— 
wachſen, und Niemand ſich ſelbſt weiſe genug iſt, ſondern ein 
Jeder Vieles an ſich hat, was Andere auch übertragen müſſen. 
(Nachfolge Chriſti 1. Buch 16). „Redet nichts Böſes von eins 
ander.“ Jacob. 4— 11, vielmehr übertraget, tröſtet, und un: 
terweiſet, ermahnet und beiſtehet einander. f 
Sprechet auch nicht hart von Euren Geiſtlichen Obern, ſon⸗ 
dern befolget hinſichtlich derſelben die Ermahnungen des Apo— 
ſtels Paulus: „Gehorchet euren Vorſtehern und folget ihnen, 
denn ſie wachen über eure Seelen, und müſſen darüber Rechen⸗ 
ſchaft ablegen, daß ſie das mit Freuden thun und nicht mit Seuf⸗ 
zen, denn dieß würde Euch keinen Segen bringen.“ Hebr. 13, 
17. „Sie find vom heiligen Geiſte aufgeſtellt, die Kirche Got: 
tes zu regieren.“ Thun die Herrn am grünen Tiſche, wie fie 
ein Ungenannter in der „Sion“ Jahrg. 1841 Nr. 77 nennt, ihre 
Pflicht nicht; fo werden fie „dafür demjenigen Rechenſchaft ge— 
ben müſſen, welcher einſtens die Lebendigen und die Todten 
richten wird, und vor deſſen Richterſtuhle wir einſtens alle erſchei⸗ 
nen müſſen, damit ein Jeder empfange, wie er in Leibes Leben 
eg hat.“ 2. Cor. 5, 10. „Eines Jeden Werk wird ein- 
ſtens offenbar werden, denn der Tag des Herrn wird es ans 
Tageslicht bringen, und alsdann wird es ſich zeigen, ob es in 
Gott gethan war.“ — Che ihr klagt, gedenkt nur an die vorigen 
Zeiten — und Ihr werdet, wenn Ihr der Wahrheit treu ſein 
wollet, geſtehen müſſen, daß es jetzt um Vieles beſſer geworden, 
und daß unter einer energiſchen Verwaltung die Kirche Schle⸗ 
ſiens anfängt aufzuleben. Wenn auch früher keine allgemeine 
Verordnungen bezüglich der gemiſchten Ehen ergangen ſind, ſo 
kann dieſes nicht zum Vorwurf angerechnet werden, da Jedem 
zur Genüge bekannt ſein mußte, was in Sachen gemiſchter Ehen 
Rechtens iſt. Die katholiſche Kirche hat darüber ſchon langſt 
entſchieden, und der müßte ein Fremdling in Iſrael fein, dem 
das päpſtliche Breve vom 25. März 1830 nicht zu Geſicht gez 


Bunde näher zuſammen, „führet 
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kommen fein ſollte, in welchem der Beil, Vater für gemiſchte 
Ehen die äußerſten Grenzen abgeſteckt hat, welche zu überſchrei⸗ 
ten keinem katholiſchen Prieſter bei ſchwerer Verſündigung an 
ſeiner Kirche erlaubt iſt. 

Es giebt hierin zur Beſchwichtigung der Gewiſſen kein an— 
deres Auskunftsmittel, und alle weitläuftigen Anfragen in die⸗ 
ſem Stücke der Seelenleitung ſind überflüſſig. Andere Geſetze 
und Erläuterungen hierüber könnte weder das jetzige Proviſorium, 
noch der neue Biſchof geben, ſondern es liegt nur in ihrer Amts— 
befugniß, die ſchon gegebenen kirchlichen Inſtitutionen nach Art 
anderer Diözeſen ihren Untergebenen einzuſchärfen, was nun 
kürzlich auch geſchehen iſt. Doch der Gutgeſinnte, mit feiner 
Kirche und Gemeinde es wohlmeinende Priefter bedurfte dieſer ges 
ſchärften Erinnerung kaumz er hat von ſelbſt gechan was; feines 
Amtes war; und der kirchliche Lohnknecht wird auch die nach⸗ 
drücklichſte Ermahnung ſeiner geiſtlichen Obern durch Lauheit und 
ſchlaue Willkührlichkeit zu umgehen wiſſen. Den Prieſter, wel— 
cher nicht vom Geiſte Gottes getrieben wird, und dem das Heil 
‚feiner anvertrauten Seelen von ſelbſt nicht am Herzen liegt, er: 
innern die beſten Verordnungen ünd Geſetze vergebens an ſeine 


Pflichtt 

** diget daher Eure Amtsſünden nicht auf Koſten der 
Kirchenvorgeſetzten, „ſondern Jeder prüfe vielmehr fein eigenes 
Thun, alsdann wird er bei ſich ſelber, und nicht bei Andern feis 
nen Ruhm finden: denn ein Jeder wird ſeine eigene Laſt tragen 
müſſen.“ Gal. 6, 4. 5. „Erweifet Euch in Allen als Diener 
Gottes mit ungeheuchelter Liebe 2. Cor. 6, 6. welche iſt das 
Band der Vollkommenheit Coloſſ. 3, 14. und des Geſetzes Er⸗ 
füllung Röm. 13, 10. Die Liebe beneidet nicht, handelt nicht 
unbeſcheiden, ſie iſt nicht aufgeblaſen, ſie iſt nicht ehrgeizig, ſie 
iſt nicht ſelbſtſüchtig, ſie läßt ſich nicht erbittern, ſie denkt nichts 
Arges, ſie freut ſich nicht der Ungerechtigkeit, hat aber Freude 
an der Wahrheit, ſie erträgt Alles, ſie glaubt Alles, ſie hofft 
Alles, fie duldet Alles.“ 1. Cor. 13,57. 

O daß doch auch von Euch Allen geſagt werden könnte, 
was an den erſten Chriſten ſo ſehr gerühmt wurde: „Sie waren 
ein Herz und eine Seele, und hielten alle in Eintracht zuſam⸗ 
men.“ Apoſtel. 4, 32. Ahmet doch ihr ſchönes Beiſpiel nach! 
Eifert immerhin für Gottes Sache, für das Wohl der Kirche 
und das Heil der anvertrauten Seelen, damit Gott in Allen 
verherrlicht werde durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum, „aber 
Alles geſchehe in Liebe.“ 1. Cor. 16, 14. 

„Seid in der Bruderliebe recht herzlich gegen einander, und 
kommet mit Achtung einander zuvor. Röm. 12— 410. Laſſet 
nicht ab Gott um Einheit im Glauben zu bitten, denn alſo hat 
ſchon Jeſus Chriſtus, der Stifter unſerer heil. Kirche den Vater 
gebeten: „Nicht für ſie allein bitte ich, ſondern auch für die, 
welche durch ihr Wort an mich glauben werden, damit alle Eins 
fein unter einander, wie ich, o Vater, mit dir Eins bin.“ 
Joh. 17 — 20. Haltet in dem größten und erhabendſten aller 
Berufe unzertrennlich zuſammen, und ſteht als tapfere Streiter 
Jeſu Chriſti unerſchütterlich feſt in der Bruderliebe. 

Denn gutes Einverſtändniß in Liebe thut der ſo ſehr verkann⸗ 
ten ſchleſiſchen Kirche Noth, damit fie ihren guten Ruf bald wies 
der gewinne. Und jetzt iſt die Zeit dazu vom Schlaſe aufzuftes 
hen; jetzt, wo eine Regeneration zum Beſſerwerden unter dem 
Volke ſich überall bemerkbar macht; jetzt muß gehandelt werden, 
oder niemals. Laſſet die günſtige Gelegenheit nicht unbenützt 
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vorübergehen, und bleibet nicht hinter den Brüdern benachbarter 
Diözefen zurück, welche aufſtehen und das Himmelreich mit Ge⸗ 
walt an ſich reißen, ſondern faſſet den feſten Entſchluß, Eins 
zu fein mit einander in Liebe, und gemeinſchaftlich dazu beizu⸗ 
tragen, daß der kirchliche Sinn und das religiöſe Leben ſowohl 
unter Euch als auch unter den Laien nicht nur erhalten, ſondern 
auch immer mehr befördert werde. Unſer künftiger Biſchof wird 
ſich dann, wenn er Euch alle für Gottes Sache begeiſtert findet, 
an Eure Spitze ſtellen, und das allſeitig angeregte kirchliche Les 
ben in unſerer weit ausgedehnten Diözeſe mit befördern helfen. 
Ein herrlicher Glanz wird über Schleſien aufgehen, und mit 
Recht wird man es das goldene Bisthum nennen. 


Zum Heile der Kirche, und in aufrichtiger Bruderliebe habe 
ich Euch dieſe Vorhaltungen gemacht, theure Amtsgenoſſen; 
nicht um Euch verächtlich zu machen, ſondern grade um die Uebel 
zu heilen, die Euch bei den Gemeinden und bei auswärtigen 
Mitbrüdern verächtlich machen könnten. Nehmt es nicht übel 
auf, wenn meine Worte hinter der guten Abſicht zurückgeblieben 


ſind, oder wenn ich freimüthiger geſprochen habe, als Ihr es 


gern ſehet. Ich denke, je demüthiger Einer iſt, je aufrichtiger 
Er es mit ſeiner Kirche meint, und je mehr Er ſich nach der 
rechten Erneuerung der Kirche ſehnt, deſto freudiger wird Er dieſe 
meine Bekenntniſſe billigen. Nach meinem Dafürhalten habe 
ich bloß geſagt, was Viele aus Euch ſchon längſt beobachtet, 
oder gar in trauriger Erfahrung erlebt haben; nur iſt zwiſchen 
mir und Ihnen der Unterſchied, daß ich einfältig und offenherzig 
ausgeſprochen, was ſie aus Rückſichten verſchweigen. Der 
Vorwurf einer ungebührlichen Anmaßung wird mich demnach 
gewiß nicht treffen. 


Bücher⸗ Anzeige. 
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Sämmtliche Werke des heil. Alphons Maria von Liguori. Erſte 


Abtheilung: Ascetſſche Werke. Erſte Sektion: Die Geheimniſſe 
des Glaubens. Die Menſchwerdung. Die Erlöſung. 
Regensburg, 1842. Verlag von G. Joſeph Manz. Preis 
1 Rthle 7½ Sgr. 

Papſt Leo XII. erklärte, der ausgezeichnet heilige und gelehrte 
Alphons von Ligvori müſſe vorzugsweiſe unter die Zahl der durch 
Frömmigkeit und Gelehrſamkeit ausgezeichneten Schriftſteller gerech⸗ 
net werden, welche Gott zum Schutze der Religion und der guten 
Sitten im erbatmungsvollen Rathſchluſſe ſeiner Vorſehung der 
Frechheit der Böſen ſtets entgegenſetzt. Daher kann eine deutſche 
Ueberſetzung der fämmtlichen Werke des Heiligen nur erwünſcht und 
nützlich fein. N 
aus dem fleißigen Gebrauche, und ſie tragen gewiß Verlangen, von 
dem beliebten Schriftſteller noch mehrere Arbeiten zu ihrer Belehrung 
und Ecbauung benützen zu können. In allen weht derſelbe Geiſt, 


der Geiſt heiligen, demüthigen, innigen Glaubens, liebevollſter 


Kindlichkeit und Vertraulichkeit, ein Geiſt, den die Welt nicht kennt 


oder wenigſtens nicht zu achten verſteht, det aber um ſo mehr Werth 


hat vor Gott. Die Ueberſetzung, welche wir hiermit anzeigen, 


Viele fromme Seelen kennen einzeine Werke Liguori's 


wird mit Liebe und Fleiß veranſtaltet, denn ſie wird von einem 
Sohne des Heiligen, von einem Mitgliede des von ihm geſtifteten 
Redempteriſten⸗Ordens beſorgt. Der vorliegende erſte Theil ent⸗ 
hält zahlreiche Betrachtungen über das Geheimniß der Menſchwer⸗ 
dung des ewigen Wortes, und es zeigt ſich darin eine Fülle und ein 
Reichthum von Anſchauungen, Nutzanwendungen, Mahnungen und 
Gebeten, die nur Heilige Gottes aus der Tiefe ihres Gott liebenden 
Gemüthes ſchöpfen können. Als Anhang iſt beigegeben eine An⸗ 
dacht des bethlehemitiſchen Weges und einige lieblich anſprechende Lie⸗ 
der zum Kindlein Jeſu. Der zweite Theil behandelt das Geheimniß 
der Erlöſung und giebt beſonders Betrachtungen für die heilige Fa⸗ 
ſtenzeit und die Charwoche. Zum Schluſſe folgt eine neuntägige An⸗ 
dacht zum ſchmerzhaften Herzen Jeſu, eine Kreuzwegandacht und 
Geſänge zum Kreuzwege. Sonach iſt der zweite Theil für die Fa⸗ 
ſtenzeit und der erſte für den Advent und die Weihnachtszeit geeignet. 
Zur zweckmäßigen Benützung gehört, daß man täglich nur eine Be⸗ 
trachtung, aber dieſe wahrhaft betrachtend leſe. 


Kirchliche Nachrichten. 


Aus dem Poſenſchen. Wir haben vor nicht langer Zeit 

in der Sion einen Aufſatz über bie Geſellſchaft zur Beförderung des 
Jugendunterrichts in hieſiger Provinz (Towarzystwo pomoey nau- 
kowei eic.) geleſen, welcher über Zwecke und Mittel derſelben eben 
kein erfreuliches Bild entwirft, ja ſogar durchblicken läßt, es ſei da⸗ 
bei auf ein gefliſſentliches Unterminiren des kirchlichen Bodens abge⸗ 
ſehen. Wir hatten uns, da uns die Beförderung des Unterrichts 
ziemlich nahe angeht, gleich beim Beginn der Sache derſelben an⸗ 
geſchloſſen; wozu uns unter andern auch der Umſtand beſtimmte, 
daß ſie von unſerm hochw. Ordinariate der Geiſtlichkeit beſtens em⸗ 
pfohlen wurde. In der That berechtigten mehrere Namen, die wir 
an der Spitze der Verwaltung wahrnahmen, und die bei den Pro⸗ 
vinz⸗Inſaſfen guten Klang hatten, zu guten Vorurtheilen für das 
Unternehmen. 
Indeß alles Menſchliche iſt erfahrungsmäßig dem Irrthume und 
Fehl unterworfen, und da auch hierin wohl dieſer allgemeine Grund⸗ 
ſatz Beſtätigung finden konnte, fo war es an uns, der Sache, wel⸗ 
cher es galt, und den Leuten, die ſie förderten, etwas genauer und 
ſchärfer ins Geſicht zu ſehen, um unſern guten Willen, wie unſer 
Geld nicht etwa fremdartigen Beſtrebungen zu opfern. Denn, wenn 
wir auch von vorn herein die Anſicht gewonnen hatten, daß die 
Sache nicht einzig kirchlichen Zwecken galt, ſo ließen wir uns doch 
nicht abhalten, ihr auch dann ſchon Beifall zu ſchenken, wenn ſie, 
mehr materielle Zwecke verfolgend, ſich nur von der kirchlichen Baſis 
nicht entfernte und die gemeine Wohlfahrt förderte. 

Wir freuen uns, die Reſultate unſerer Bemühung und Nach⸗ 
forſchung nunmehr offen niederlegen zu können, um fo mehr, als fie 
geeignet ſind, ſo manchen Leſer dieſes Blattes, welcher durch den 
oben angedeuteten Auſſatz, gleich uns, stutzig geworden iſt, beruhi⸗ 
gen zu können. : 

Die Geſellſchaft zur Beförderung der Jugendbildung hat zum 
Zwecke, aus ber Maſſe des Volkes die jugendlichen Talente heraus; 
zuſuchen, ſie zu pflegen und zu unterflägen — überhaupt ihnen zu 
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ihrer beliebigen Ausbildung behülflich zu fein. Es ift bekannt, daß 
das Schulweſen im Ganzen bei uns, bei aller ſorgſamen Aufmunte⸗ 
rung von Seite der Regierung, leider nur der Regierung, da 
die Kirche hierorts immer noch nicht die wünſchenswerthe Thätigkeit 
entwickelt, nicht diejenige Einſicht und Stärke erlangt habe, um 
durch ſich ſelbſt das, der Geſellſchaft vorſchwebende Ziel überall zu 
erkennen und zu verfolgen. Hierzu bedarf es, wie bekannt der Zeit 
und Geduld und von unſerm Volke ſchon jetzt eine Vorliebe für Un⸗ 
terricht und Wiſſenſchaft erwarten zu wollen, wäre eine übereilte 
Vorausſetzung. Iſt ja dieſes in denjenigen Provinzen unſeres 
Staates, die ſich ſeit früheren Datis der Pflege des Schulweſens 
erfreuen, nicht durchweg der Fall. Es iſt ſomit ſehr an der Zeit 
und ſehr zu beloben, wenn eine Geſellſchaft ausnahmsweiſe ſich dem 
Streben hingiebt, dieſe Lücke möglichſt zu füllen, und Mittel zu 
beſchaffen ſucht, die im Volke ruhenden geiſtigen Anlagen zu kulti⸗ 
viren und ſolche dem Wohle der Provinz zu überbringen. Das Stre⸗ 
ben hat übrigens überall Anklang gefunden. Die Geſellſchaft beſteht 
ſeit etwa einem Jahre und gewinnt immer mehr an Ausdehnung, ſo 
daß ſie gegenwärtig über einen Fonds von jährlichen 7— 8000 Rtlr. 
gebietet. Die Direktion zählt ſehr achtbare Männer, worunter zwei 
Domherrn von Pofen, deren frommkirchliche Geſinnung für die 
Güte des Unternehmens bürgt. Bereits erfreuen ſich gegen 200 
Knaben einer namhaften Unterſtützung. Wahr iſt es zwar, daß 
hierunter auch Kinder proteſtantiſcher Eltern ſich befinden, wie dies 
nicht wohl anders fein kann, da es Nimanden verwehrt iſt der Ger 
ſellſchaft beizutreten; doch iſt ihre Zahl im Ganzen ſehr geting und 
den Katholiken gegenüber kaum zu beachten, wie denn auch bei der 
Zuſammenſetzung der Direktion eine Zurückſetzung der katholiſchen 
Jugend nicht zu befürchten ſteht. Ein von dem Pfarrer ausgeſtell— 
tes Sittenzeugniß des Knaben wird zur Aufnahme deſſelben ſtatuten⸗ 
mäßig erfordert. 

Die ſogenannten Kreisvereine, (komitet powiatowy) kleinere 
Geſellſchaften, nehmen es über ſich, die fähigſten Knaben aus den 
Stadt⸗ und Landſchulen herauszufinden, wozu die öffentlichen Schul— 
prüfungen, und fonflige Veranlaſſungen Gelegenheit bieten. Kennt: 
niß beider Landesſprachen iſt nothwendige Bedingung der Berüd: 
ſichtigung. Die Knaben erhalten dann in jener Branche, zu wel⸗ 
cher ſie ſich beſtimmen wollen, eine austeichende Unterſtützung, bis 
es ihnen möglich geworden iſt, ſich ſelbſt in der Welt fortzuhelfen. 

Daß nun auch wohl die Kirche von hier Nutzen ziehen werde, 
iſt bei der frommkirchlchen Richtung unſerer Provinzbewohner je— 
denfalls zu erwarten, wie denn ſchon gegenwärtig die Waagſchaale 
ſich auf ihre Seite ſenkt und mit der Zeit ſich gewiß noch mehr ſen— 
ken wird. Möchte doch hierdurch auch dem bedenklich werdenden 
Prieſtermangel begegnet werden! Wenn ſich jedoch mehrere gute 
Köpfe auch anderen Richtungen, z. B. der Jurisprudenz oder dem 
Kameralfache hingeben, ſo würde dies der Provinz nur von Nutzen 
fein, da die Unkenntniß der polniſchen Sprache und Sitte noch ges 
genwärtig hier und dort manche Inkonvenienz herbeiführt und bisher 
nicht ohne Grund behauptet worden iſt, daß ſich nur wenige Söhne 
eingeborener Familien für die Zweige der öffentlichen Verwaltung 
herangebildet haben. Sicher werden die Früchte eines Beſtrebens 
dieſem Uebelſtande möglichſt abzuhelfen, nur heilſam und ſegenbrin⸗ 
gend ſein, und ſomit können wir unſere Mitbewohner, deren gewiß 
Viele Leſer dieſes Blattes ſind, zum Beitritt ermuntern. V. 


Genf, 14. November. Es ſoll ſich, wie die Zeitungen ver: 
künden, in Genf eine Geſellſchaft unter dem Namen: „proteſtanti⸗ 


ſcher Nationalverein” und zu dem Zwecke, den Uebergriffen des Ka⸗ 
tholizismus entgegenzuwirken, gebildet haben. Dieſelbe ſoll ſchon bei 
15 Sektionen zählen. — Was würde man ſagen, wenn in Paris, 
wo die Proteſtanten eben eine vierte Kirche erhielten, oder in Rom, 
Belgien ꝛc. ein „katheliſcher Nationalverein“ zu ähnlichem Zwecke 
ſich bilden ſollte? 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Auch ein Wort über die Penſionirung katholiſcher 
Geiſtlichen der Breslauer Diözeſe. 


Oberſchleſien. So wie in andern Ländern und Bisthü⸗ 
mern, in welchen der katholiſche Geiſtliche bis jetzt aller wohlverdien— 
ten Unterſtützung und Hülfe im Alter entbehrt, der fromme Wunſch 
nach Gründung eines Fonds aus den Mitteln und Beiträgen der be⸗ 
treffenden Dio zeſan-Geiſtlichkeit, Behufs Penſionirung würdiger 
und altersſchwacher Seelſorger öffentlich ausgeſprochen worden; fo 
haben ſich auch ſeit Kurzem in unſerm Schleſiſchen Kirchenblatte 
zwei ehren⸗ und beachtungswerthe Stimmen in gleicher Abſicht für 
gleichen Zweck erhoben. 


Daß dieſe angeregte hochwichtige Angelegenheit bei der Geiſtlich⸗ 
keit der Breslauer Diözeſe allgemeinen Anklang finden wird, iſt Eeis 
nem Zweifel unterworfen; da die bedauernswürdige Lage kranker, 
inhabiler und altersſchwacher Mitbrüder allgemein anerkannt und be⸗ 
klagt wird, dieſe Angelegenheit überdies unſer eigenes und der uns 
zunächſt Stehenden Intereſſe am innigſten berührt, und wenn der 
fromme Wunſch mit der Zeit realiſirt werden ſollte, jedem Bethei—⸗ 
ligten den ſüßen Troſt gewährt, ſich und ſeines Gleichen großem 
Kummer und Elend bei eingetretener Inhabilität, namentlich im 
hohen ſchwachen Alter, enthoben zu ſehen. 


Indeſſen meint doch Referent, daß es vor allem andern Noth 
thut, das kathol. theologiſche Konvikt in Breslau zu errichten, zu 
welchem Behufe ſchon ſo namhafte Beiträge theils ſubſcribirt, theils 
eingezahlt find; und gewiß, wenn dieſe Angelegenheit einen gewünſch⸗ 
ten Fortgang zeigt, wird fie eine noch größere thätige Theilnahme 
und Unterſtützung unter Prieſtern und Gläubigen finden. 

Doppelter Grund iſt vorhanden, die Errichtung des in Rede 
ſtehenden Inſtituts nach Kräften zu betreiben, zu fördern und mög⸗ 
lichſt bald zu bewerkſtelligen. Vorerſt müſſen wir eine Pflanzſchule 
haben, woraus wir die leeren Stellen im Weinberge des Herrn bes 
fegen, und da, wo es Noth thut, die erforderlichen Stützen an⸗ 
bringen können. Fürs zweite liegt große Gefahr im Verzuge, da 
ſich die Reihen der Subſcribenten durch den Tod immer mehr lichten, 
und gewiß nur wenige daran denken und Sorge dafür tragen oder 
wohl gar außer Stande ſein werden, nach ihrem Ableben diejenige 
Spende dem fraglichen Unternehmen zuzuwenden, welche fie bei 
Lebzeiten ſo leicht und ſo gern geben konnten und wollten. 

Bleiben wir in dieſer Hinſicht auf halbem Wege ſtehen, ſo 
kommen wir nicht zum Ziele; — fangen wir auf einmal zu viele 
und große Unternehmen an, ſo werden wir ſie entweder gar nicht 
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oder ſchlecht beendigen und zu Stande bringen. Findet erſt eine gute 
Sache ihren gewünſchten Fortgang und Ausfall, ſo iſt nicht im ge⸗ 
ringſten zu zweifeln, daß bei dem bewährten guten Sinne der Ge⸗ 
ſammtgeiſtlichkeit der Breslauer Diözeſe auch die in Anregung ges 
brachte Penſionirung inhabiler und altersſchwacher Geiſtlichen eine 
entſprechende Theilnahme und Unterſtützung finden, und gewiß in 
einer gar nicht zu langen Zeit ein anſehnlicher dießfälliger Diözeſan⸗ 
Fonds gebildet ſein wird. Aber dieſes muß vorausgehen und vor⸗ 
aus als gewiß angenommen werden, daß die hohe geiſtliche Behörde 
den dießfälligen Nothſtand ihrer untergebenen Geiſtlichkeit erkennt 
und würdiget, die Veranlaſſung und gute Stimmung benutzt und 
zur Förderung des guten Werkes auch ihre mächtige Stimme erhebt, 
zur Vollbtingung alle ihr zuſtehende Weisheit und Kraft anwendet, 
und in Gnaden die Oberaufſicht und Leitung des Ganzen übernimmt. 
Im Vorbeigehen ſei hier geſagt, wie auch von Seiten unſerer hoch⸗ 
würdigſten Oberbehörde der beregte Fonds ſehr bereichert werden 
könnte, wenn ihm mit der Zeit die Ueberſchüſſe bei Adminiſtrationen 
von Pfarrſtellen, nach dem Ableben eines Pfründners, dieſe Fonds 
gnädigſt zugewendet werden möchten, anſtatt daß ſie bis jetzt in der 
Regel den Adminiſtratoren, die ohnedieß bei ſolchen Gelegenheiten 
keinen Schaden nehmen, geſchenkt werden.“) Auch dürfte in der 
Zukunft nach des Referenten unmaßgeblicher Meinung der Prieſter⸗ 
haus⸗Fonds zu Neiſſe — wohin ſich dei veränderten Umſtänden und 
neugeſtalteten Verhältniſſen noch weniger inhabile Prieſter als jetzt 
begeben würden, manche Summen zum dieß fälligen Behufe abwer⸗ 
fen. Da einmal die reichen Quellen für immer verſiegt, — die erheb⸗ 
lichen Mittel und Fonds unrettbar verloren ſind, aus welchen recht 
füglich ein großer Fonds zur Unterſtützung kranker, inhabiler und zur 
Penſionirung geeigneter altersſchwacher katholiſcher Geiſtlichen hätte 
gegründet werden können, wenn hierauf zu ſeiner Zeit von denjenigen, 
deren heiligſte Pflicht es war, Bedacht genommen worden wäre; — 
da wir in unſerem lieben preußiſchen Vaterlande nicht das Glück 
haben, ſo wie in dem benachbarten Oeſterreich, einen ſogenannten 
Religionsfonds zu beſitzen, aus welchem ſowohl kranke und inhabile 
Kapelläne und altersſchwache mittelloſe Pfarrer nach Maaßgabe ihrer 
Bedürfniſſe 2 bis 400 Gulden Silber jährlich zu ihrer Suſtentation 
und zum Genuß am beliebigen Orte erhalten, und nicht wie bei uns 
in ein gemeinſames Haus gleichſam wie in ein Hoſpital wandern 
müſſen; — ſo ſind wir leider! in dieſer und vieler Hinſicht auf uns 
ſelbſt angewieſen, um mit Gottes Hülfe uns ſelbſt und unſern Amts⸗ 
brüdern eine wenigſtens leidliche Exiſtenz im Alter zu bereiten. 

Der Geſammtwille und die Geſammtkraft kann viel. — Hier⸗ 
von haben wir faſt täglich Beweiſe vor Augen. Würden z. B. die 
hohen geistlichen und weltlichen Behörden von dieſem unſerem Noth⸗ 
ſtande geeignet in Kenntniß geſetzt werden, ſo würden ſie ſich gewiß 
geneigt zeigen, uns Fatholifhe Pfarrer von der Zahlung der ſoge⸗ 
nannten Quarta ſeminaristica zu entlaſten, welche Abgabe über⸗ 
dies allgemein als eine ungebührliche und alles Rechtsgrundes erman⸗ 
gelnde angeſehen, und von den Betheiligten mit großem Unwillen 
und nur dem Drange der Umſtände nachgebend entrichtet wird. Un⸗ 
ter dieſen günſtigen Umſtänden würden wir in Stand geſetzt werden, 
mit Freuden gleich große Summen für dieſen edlen Zweck zu ſpen⸗ 
den und zu verwenden. 


— — 


) So viel uns bekannt iſt, werden die Adminiſtrations⸗Ueberſchüſſe 
in der Regel nicht den Adminiſtratoren geſchenkt, ſondern von den⸗ 
ſelben nebſt genauer Berechnung an bie hohe geiſtliche Behörde über⸗ 
ſendet. Die Redaktion. 


Mit vollem und feſtem Vertrauen wenden wir auch in dieſem 
Falle unſere Blicke auf die hochwürdigſte geiſtliche Behörde, der uns 
ſer Wohl und Wehe am Herzen liegen muß. Denn der Glieder 
Schmerz und Noth empfindet ja auch in der Regel das Haupt. — 

Aber auch uns, geliebte Mitbrüder, laßt es nicht vergeſſen, 
daß wir nach des heil. Weltapoſtels Worten gleichſam einen Körper 
bilden, und die Glieder die heilige Pflicht auf ſich haben, für einan⸗ 
der zu ſorgen. Beeilen wir uns zum Wohle unſerer leidenden oder 
durch Kummer und Alter niedergebeugten Mubrüder unſer Möglich⸗ 
ſtes beizutragen, ihr Leben, ihr Alter ihnen zu verſüßen; ſo werden 
wir ihre Freude und Entzücken hier und jenſeits heilen, und auch in 
dieſer Hinſicht des heil. Paulus Worte bewahrheiten: 

„Wenn nur ein Glied leidet, ſo leiden alle 
„Glieder mitz wird dem einen wohl, ſo thei— 
„len alle mit ihm die Freude. 1. Cor. 12. 

Findet dieſe Angelegenheit einen weitern guten Anklang und 
Fortgang, ſo iſt Schreiber dieſes zu jeder Stunde bereit 100 Rthlr. 
als erſtes diesfälliges Opfer auf den Altar der Liebe zu legen, 
und ſonſtigen in dieſer Rückſicht zu machenden Statuten ſich mit 
Freuden zu unterziehen, und bürgt zugleich in voraus für eine gleiche 
Geſinnung ſeiner Herrn Concircularen. 

Ein noch nicht alter und auch nicht ſehr reicher 


Erzprieſter des Breslauer Bisthums. 


Wyſſoka bei Roſenberg, im November. Wenn auch das 
Bewußtſein, ſchreibt vor Kurzem das Schleſiſche Kirchenblatt, wohl⸗ 
gethan zu haben, den ſchönſten Lohn in ſich ſelbſt trägt, und eines 
Ruhmes vor der Welt nicht bedarf, fo iſt es doch um des aufmun⸗ 
ternden Beiſpiels willen gut und heilſam, edle Thaten bekannt wer⸗ 
den zu laſſen, damit das Licht leuchte vor den Menſchen, und ſie 
den Vater preiſen, der im Himmel iſt. Groß iſt die Macht des 
Beiſpiels über das menſchliche Herz. 

In gleicher Abſicht erlaube ich mir nachſtehende Mittheilung: 

Es war im Jahre 1828, als ich die hieſige Parochie üdernom⸗ 
men habe. Diefelbe war in spiritualibus fo wie in temporalibus 
ziemlich vernachläßigt, nicht aber wegen Fahrläßigkeit meines Ante⸗ 
ceſſors, als vielmehr wegen der Tage deſſelben, von denen der geprüfte 
Hiob ſpricht, daß ſie uns nicht mehr gefallen. 

Es bedurfte jedoch nur einer Anregung von der Kanzel an die 
betreffenden ſonſt armen Parochianen und einer ſchriftlichen Ermun⸗ 
terung mit dem Motto; „Von meiner Jugend an war es meine 
größte Freude, im Haufe Gottes zu wellen, die Altäre zu ſchmücken, 
und das allerheiligſte Herz Jeſu zu verehren,“ und es floſſen mit 
freudigem Edelſinn Beiträge zur Ausſchmückung jenes Hauſes, wel⸗ 
ches dem Dienſte des Allerhöchſten geweiht iſt. 

Eine neue Orgel, mit einem Koſtenaufwande von 200 Rthle 
wurde aufgeſetzt, die Kirche mit einer neuen innern Decke und einem 
neuen Chore, wozu der Patron das nöthige Holz verabreichte, die 
Altäre mit neuen Antipendien, Altardecken und neuen Canonta⸗ 
feln geziert, ein neues heiliges Grab, ein neues ſtark verſilbertes 
geſchmackvolles Rauchfaß, ein neuer Kronleuchter und andere Klei⸗ 
nigkeiten beſchafft, insgeſammt im Werthe von 180 Rıhir. Be⸗ 
ſonders wohlthätig bewieſen ſich hierbei die Fromme Familie D.. 
in W. etz und das edle Fräulein A. v. P. 6 früher in Wyſſoka 
jetzt in R. g. Gott lehne es ihnen vielſachl Nebſidem legten 
einige Parochianen freiwillig 50 Rthlr. zu einem Kapital zuſammen, 
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damit von ben Zinſen die Beleuchtung am 40ffündigen Gebete, wel⸗ 
ches früher nicht abgehalten worden iſt, untethalten werde, fo auch 
20 Rthlr. zur Stiftung einer Prozeſſion mit einem Muttergottes⸗ 


Bilde, zu den jährlichen Feſten Mariä Heimſuchung und St. Lau⸗ 


rentii in den beiden Filialkirchen. ) 91 3 

Dieſe Prozeſſionen haben insbeſondere das Gute, und in der 
Art ſieht ſie Unterzeichneter recht gern, daß die Wallfahrer an den 
bei ſolchen Feſten bisweilen üblichen Bachanalien nicht Theil nehmen, 
fondern nach einem Frühſtlick unter freiem Himmel ordentlich und 
erbaulich in die Mutterkirche zurückkehren, wo ihnen der Segen mit 
dem Sanctiſſimo ertheilt wird. 1 

Ich darf auch nicht unbemerkt laſſen, daß außer den vorſtehend 
angeführten freiwilligen Beiträgen die Parochianen in derſelben Zeit 
eine neue Bedachung der Kirche und der Thürme, die Umfriedung 
des Kirchhofes, den Neubau eines maſſiven Pfarrhauſes und der 
Wiedemuthgebäude haben beſtreiten müſſen. 

Möge der fromme edle Sinn immer mehr und mehr unter den 
Katholiken erblühen, und die katheliſche ewige Wahrheit immer mehr 
und mehr ihren Triumph feiern! - f 

Gleichzeitig erlaubt ſich Unterzeichneter, den Herrn Bisthums⸗ 
Kommiſſarius Heide zu benachrichtigen, daß ſein Aufruf im Schle⸗ 
ſiſchen Kirchenblatte 8. Jahrgang Nr. 42 S. 334 wegen eines Pen: 
ſionsfonds für ergraute katholiſche Geiſtliche der Diözefe Breslau 
hierorts viel Theilnahme gefunden hat. Die Sache iſt vortrefflich, 
der Name Heide aber hat einen zu guten Klang, als daß er nicht An⸗ 
klang finden ſollte. Wolle nur der Herr Bisthums⸗Kommiſſarius 
ſich baldgütigſt über das projefticte Inſtitut ausſprechen! — 

Schließlich unterzeichne ich 5 Rthlt. zu dem eiſernen Fonds der 
Krankenkaſſe für den katholiſchen Lehrerſtand Schleſiens, aus Liebe 
für die Sache, und aus inniger Hochachtung für den unerſchrocke⸗ 
nen Kämpfer der Wahrheit Herrn Lic. B. Lange! nee 


Maſur, ; 
Pfarrer und Kreis⸗Schulen⸗Inſpektor. 


Deutſch⸗Piekat. Unter den vielen und mannigfachen Bes 
denklüchkeſten, die theils wider den Kirchenbau in D. Piekar erhoben, 
theils als wohlgemeinte Fütſorge hingeſtellt wurden, hörle man oft 
genug aus dem Munde derer, die fonſt nur um die Gegenwart be⸗ 
ſorgt find, tleſergreifende Fragen über das Wie? der fernſten Zukunft 
des Baues und des Gebäudes, und es fanden ſich nach Erledigung 


der einen immer wieder andere Aber. Zunächſt mußten die Bau: 


fonds genau nachgerviefen werden, damit das Werk nicht unvollendet 
ſtehen bleibe und der Patron auf keine Weſſe zu materieller Hülfe in 
Anſptuch genommen werde. Als die Nachweiſung geſchehen und 
das Gedeihen des Baues vielfach garantiert war in der weit und breit 
ſich kundgebenden Theilnahme der Atmen, ſo fragte man nach einem 
immerwährenden Unterhaltungsfonds des Gebäudes. Auch dieſer 
Anforderung genügte der Bauunternehmer, indem er eben ſo auf 


alle künftige Unkerhaltungshülfe als auf die anfängliche Bauhülfe 


verzichtete und Parochianen und Pratronat für dieſen Punkt in der 
Art ſicher ſtellte, daß er vorn weg eine eigene Summe fundirte, deren 
Zinsertrag den Etat zur Inſtandhaltung des Gebäudes laut Analo⸗ 
gie mit anderen Kirchengebänden erreichte. Nun hätte man doch 
glauben ſollen, in Erwägung der Dauerhaftigkeit aller Beſtondtheile, 
es wäre an der Zeit, aus dem Munde aller Bethelligten Worte zu 
vernehmen, tote einſt Hedwig, jene fürſtliche Erbauerin ſo vieler 
Kirchen, aus dem Munde der Aebtiſſin von Trebnitz hörte. Als 


die Aebtiſſin gefragt wurde, was noch fehle, antwortete ſie der mil⸗ 
den Stifterin und Fürſtin: Nie trzeba nic, d. h., es fehlt nichts 
mehr. Aus dieſem Geſtändniſſe bildete ſich der Name: Trebnitz. 
Bei OPiekar hätte man dem würdigen Bauherrn wenigſtens endlich 
ſagen ſollen: 5 f | 4 
„Genug damit im erſten Jahr; 
„Die Zukunft bringt das Weit're dar!“ 

Indeß Niemand wollte dies ſagen, auch dann noch nicht, als dle 
ſicherſten Bürgſchaften für das Bauquantum unterzeichnet waren, 
ſondern jemehr geſchah, deſto mehr ſprach man an, und ſo kam denn 
endlich auch die Frage daran: „Was wird mit dem baaren Baugelde 
geſchehen, wenn der Urheber plötzlich ſtirbt?“ — Dieſe Frage erhielt 
durch die über das Vermögen katholiſcher Geiſtlichen bei ihrem Tode 
beſtehenden kanoniſchen und geſetzlichen Beſtimmungen einiges Ges 
wicht, erledigte ſich aber auch von ſelbſt durch den Umſtand, daß die 
Bauaktien nicht auf einmal gezeichnet, nicht auf einmal dezahlt, ſon⸗ 
dern nach und nach eingeſchickt und eben ſo zum Bau verwendet 
wurden. Um jedoch ſchlimmſten Falls die Scherflein der Armen und 
Reichen nicht untechten Händen oder zweckwidriger Verwendung zu⸗ 
fallen zu laſſen: wurde auf des Bauunternehmers Antrag ein Com: 
mité gebildet, der aus Geiſtlichen und Weltlichen beſtand, ſich anhei⸗ 
ſchig machte, von dem Ortspfarrer freiwillige Mittheilungen und 
Kenntnißgaben über den Zuſtand des Baufonds und der Baufort⸗ 
ſchritte anzunehmen, und alſo Mitwiſſender der Bauſache zu werden, 
inſoweit es der Ortspfarrer wünſche. Der Gedanke an eine Noth⸗ 
wendigkeit dieſer Maaßregel, Behufs Ueberwachung des Bauherrn, 
wäre Sünde. Treue Haushaltung bewies er vielfach im Großen 
und im Kleinen! Vielleicht würde das Collegium zuſammen nicht ſo 
viel Vertrauen finden, als er allein, wiewohl alle Mitglieder ehrbate 
Männer und Söhne der Kirche und Mitverehrer Mariä find. 

Sein guter Ruf, die vielſeitigſten Bekanntſchaften im In⸗ und 
Auslande, feine einnehmende Perſönlichkeit und Herzlichkeit u. fs w. 
iſt ſo mächtig witkſam auf die Anzahl und das Steigen der Bauaktien, 
daß viele Helfershelfer zu wiederholten Malen beiſteuern, oder mei⸗ 
lentveit reiſen, um ihn zu ſehen, ihn zu ſptechen, ihm perſoylich 
ihr Scharflein zu überreichen, und ſie ſchätzen fich glücklich, dieſen 
Wunſch erfüllt zu ſehen. Die Mitglieder dieſes Marianiſchen⸗Kir⸗ 
chenbau⸗Vereins weigerten ſtandhaft die Mitgliedſchaft und gaben 
nur dem dtingenden Verlangen des Unternehmers ſelbſt nach. Ihre 
Namen ſollen künftig veröffentlicht werden. 141 


Deutſch⸗Piekar. Allenthalben findet man, daß Bauherrn 
großer Werke die für nöthig erachtete Anzahl von Arbeitern ohne 
Wahl annehmen. Man beachtet nur einen gewiſſen Grad phyſiſcher 
Möglichkeit zu den Leiſtungen, man zählt und mißt auch die ange 
wandten Kräfte; nach den techniſchen Fertigkeiten der Einzelnen fragt 
man im Allgemeinen ſchon weniger, dei ganz gemeinen Tagelöhnern 
und Handlangern übergeht man die Frage nach Geſchicklichkeit gan; 
und gar. Und da der Werkmeiſter die Seele des ganzen Bauperſo⸗ 
nals iſt, ſo mag die Ausführung des Ganzen dennoch wohlgelingen 
wenn gleich die Arbeiter nur maſchinenmäßig thärig wären. Bei ge 
wöhnlichen Bauwerken mag es daher auch nicht darauf ankommeg, 
weß Glaubens die Bauleute find, und welche Unarten fie en ſich 
haben, u. ſ. w. Wenn dabei nur die Arbeit vollbracht und fo voll 


bracht wird, daß das beabſichtigte Werk hergeſtellt wird. Selten 


geht ein Bauhert auf Die Gelahr ein, iich in diefer Hecht Verde, 
lichkeiten auszufegen und läßt jede Neigung gewähren, oder 21 
wohl gar in Geſtattung aller Zügelloſigkeit, in Aufregung, Beföt 
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derung oder Begünſtigung gewiſſer Leidenſchaften ſeinen Vortheil. — 
Wenn auch deren äußerſt wenige ſind, die in Unarten vorleuchten, 
ſo ſind der Bauherrn und Meiſter doch gar viele, welche zu Sünde 
und Laſter ſchweigen, meiſt aus dem Grunde, damit die Arbeiter 
nicht von dannen gehen und ihn im Stiche laſſen. Wohin man ſich 
nur wendet, iſt Mangel an thätigen Händen; überall wären daher 
die Arbeiter im Stande, ſich mancherlei Freiheiten zu erttotzen, ſo 
lange nicht überall gleichmäßige Strenge in Beaufſichtigung ihres 
Fleißes und ihrer Sittlichkeit an der Tagesordnung iſt. 

Auch hier iſt fehr fühldarer Mangel an Arbeitern wegen der 
Unzahl von Berg- und Hüttenwerken, die Tagelöhne ſind daher 
hier immer höher als anderwärts wegen der durch die ſtarke Bevölke⸗ 
‚tung vertheuerten Lebensmittel. Die Zügelloſigkeit der Arbeitsklaſſen 
wächſt mit dem Bewußllein ihrer Unentbehrlichkeit. Hierzu tritt in 
der Umgebung von Beuthen, alſo guch in D. Piekar noch der Um: 
ſtand, daß Menſchen aus allen Ländern Europas zuſammenſtrömen, 
die verſchiedenſten Unſitten und Mißbräuche mitbringen, und doch 
Aufnahme, Beſchaftigung, Geld und Verdienſt finden. 

Sollte denn bei dem Kirchenbau in D. Piekar auch ſo gedacht 
und gehandelt werden? — Sollte man da auch dem Allerheiligſten 
eine Stätte erbauen laſſen unter Zoten und Schändlichkeiten eines 
Haufens von Taugenichtſen? — Zum Erbauen eines christlichen, 
gottesdienſtlichen Hauſes würden ſich ſolche Menſchen nicht eignen. 


Wenn nun aber unter den hier frei herumgehenden Tagelöhnern man⸗ 


cher das abſchreckendſte Abzeichen verdiente: wie ſoll man die Aus⸗ 
wahl treffen zu der Arbeit am Marientempel? i 

Der hochwürdige Bauherr wagte es, ſeine Sorgfalt auch hier⸗ 
auf zu erſtrecken, daß Unſittlichkeiten und die in deren Folge vorkom⸗ 


menden Unglücksfälle ſo gut als möglich verhütet würden. 


Er ſtellte allen, die an der neuen Kirche arbeiten wollten, zur 
Bedingung: ’ 
a) kein Branntweinteinker 
b) kein Tabakraucher *) 

c) kein Flucher zu fein. 

Drei harte Dinge für Menſchen des gewöhnlichen Schlages 
unſerer Zeit. 

Bei Eröffnung dieſes Tagsbefehls blickten die meiſten einander 
bedenklich an und wollten feig zurücktreten, meinend, ohne b und 
e würde es unmöglich abgehen können. Allein die Liebe zu dem Un⸗ 
ternehmen, und das Geizen nach der Ehre, in die entlegenen hei⸗ 
mathlichen Gegenden melden zu dürfen, daß man an dem berühm⸗ 
ten Baue mitwirke, half ſiegen. Dem Entſchluſſe folgte die That, 
und dieſer die Ueberzeugung aller, daß das erwähnte kleine a beo keine 
gar zu ſchwere Aufgabe ſei. Dreißig bis vierzig Arbeiter bei Baus 


ten zu weltlichem Bedarfe aufzufinden, die in den drei dermaligen 


Hauptuntugenden ſtrenge Enthaltſamkeit üben, dürfte zu den Wer: 

ken der Unmöglichkeit gezählt werden. N f 
So heilige denn jedes Heiligthum einzelne Menſchen ſchon im 

Entſtehen, als Vorbedeutung, daß es einſt alle dahin eintretende 

fromme Beter heiligen werde. 

—̃ — 

) Von beſagten drei Unarten ſcheint das Tabakrauchen dle ſchuldloſere zu 
ſein, aber man erwäge nur, wie viel Zeit der Arbeiter vertändelt mit 
dem Reinigen der Pfeife, dem Elnſtopfen des Tabaks, dem Auf⸗ und 
Zuwickeln der Tabaksblaſe, dem Schwamm, Stein und Stahl her⸗ 


vorlangen, Feuerſchlagen u. ſ. w., jo erſcheint es ſchon als Zeltraub 
ſündhaft. 


Oberſchleſien. 
Buchmann: 

„Die Leipziger Allgemeine Zeitung vor dem Richterſtuhle der Ge⸗ 
„ſchichte oder aktenmäßige Beiträge zur Geſchichte der Kirchenſpal⸗ 
„tung des 16ten Jahrhunderts.“ 

Das Wahrheitsintereſſe an und für ſich, das Streben nach 
klarer Erkenntniß, der Zeitgeiſt der Gegenwart, der gern im Lichte 
wandelt, die Bildung unſers Jahrhunderts, die das Kühnſte erſtrebt 
und keine Hinderniſſe ſcheut, berechtigen uns zu der erfreulichſten 
Hoffnung, daß man endlich auf bem Gebiete der Geſchichte Partei⸗ 
lichkeit und Vorurtheil abſtreifen und die Vergangenheit nach Lage 
der Dinge rein objektiv darſtellen werde. Das iſt die erhabene Auf⸗ 
gabe unſerer Zeit, daß Männer auftreten, die mit beſonnenem Ur⸗ 
theil, tiefer Einſicht und unumwölktem Blicke die Thaten unſerer 
Vorfahren ſchildern, die mit der Fackel des Lichts mißkannten Zuſtände 
aufklären, Perſonen und Geneſſenſchaften, die vun Parteiwuth ge⸗ 
ſchmäht und um die Achtung vor der Welt gebracht wurden, wieder 
zu wohlverdienten Ehren erheben, vergeſſenes Verdienſt zur gebüh⸗ 
renden Kenntniß bringen, noch nicht entwirrte Verhältniſſe in klares 
Licht ſtellen, die aber auch andererſeits jene ruhmvolle Reſignation 
beſitzen, Thaten, Zuſtände, Perſonen und Verhältniſſe, ſeien ſie 
auch Jahrhunderte lang beſchönigt und mit Unrecht günſtig geſchil⸗ 
dert worden, mögen ſie ſich bis zur Stabilität einer fixen Idee er⸗ 
härtet haben, mog das Rütteln an den von Jugend auf eingeſoge⸗ 
nen, nie bezweifelten Meinungen und Wahngebilden einen Sturm 
aller der aus ihrer bisherigen bequemen Ruhe Aufgeſchreckten verur⸗ 
ſachen, deſſen ungeachtet ungenirt geſchichtliche Urkunden darzuſtellen, 
erborgten oder erlogenen Schimmer zu bannen, und den unwürdig 
Erhobenen zur wohlverdienten Niedrigkeit herabzudrücken. Es iſt 
wohl an der Zeit, nicht mehr nach ſubjektiven Lieblingsneigungen 
die Geſchichte ſelbſt zu konſtruiren, ſondern die Geſchichte fpreche in 
ihrem natürlichen Verlaufe nach ihrer Objektivität für ſich ſelbſt. 
In der ganzen Vergangenheit giebt es vielleicht keinen Zeitraum, 
der mit größerer Einſeitigkeit bisher iſt ‚behandelt worden, als die 
Epoche der Kirchenſpaltung im 16. Jahrhunderte. Wir freuen uns 
daher über jeden Beitrag zur Aufhellung derſelben. Als ſolchen be: 
grüßen wir oben angezeigtes Schrifſchen, deſſen Verfaſſer für jedes 
Urtheil, ja für jedes Wort, das er ausgeſprochen, ſchlagende Bes 
„weile anführt, veraltete Anſichten unwiderleglich niederkämpft und 
Licht über Thaten und Verhältniſſe verbreitet, die man oft gern in 
tiefes Dunkel verhüllen möchte. Doch werden einmal die That: 
ſachen ans Licht gezogen, ſo ſprechen fie für fich ſelbſt. — 

Die Veranlaſſung zu obiger Schrift gab die Lelpz. Allg. Zeit., 
welche die Abſetzung des Profeſſor Riffel in Gießen vertheidigte und 
dieſen Forſcher der Geſchichte der Unwahrheit, Verfälſchung und 
Schmähung anklagte. Die L. A. Z., welche ſich wegen der vielen 
Lügen und Entſtellungen von Thatſachen zu ſchämen, volle Urfache 
hat, iſt an den Pranger geſtellt. S 


Betreffend die neueſte Schrift des Licentſat 


orte 


Reichenbach, 21. November. Am heutigen Tage wurde 
wiederum, wie alljährlich, das Kirchweihfeſt der jetzt als Magazin 
benutzten Kloſterkirche in hieſiger Pfarrkirche ad St. Georgium dutch 
ein ſolennes Hochamt feierlich begangen. 

Aber warum feiert man das Feſt einer Kirche, welche unbe— 
nutzt daſteht, und dem katholiſchen Ritus verſchloſſen bleibt? — 
Oder iſt das alte, vielleicht älteſte ehrwürdige Gebäude der Stadt 
nicht mehr fo viel werth, um den Gottesdienſt an Ort und Stelle 
ſeldſt abhalten zu können? — Es haben fromme katholiſche Bürger 
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vor länger als hundert Jahren durch ihren liberalen Sinn es dahin 
gebracht, daß die ſeit dem dreißigjährigen Kriege in Ruinen liegende 
Kirche wieder ihre Bedachung erlangte, und man ſelbige fo weit aus: 
ſchmückte, daß ſie im Jahre 1713 der Gemeinde als gottesdienſtli⸗ 
ches Gebäude zurückgegeben werden konnte; auch ſorgten jene edlen 
Männer dafür, daß daſſelbe für immer benutzt, und als Kirche im 
wahren Sinne des Wortes betrachtet werden ſoll. Aber leider dient 
dieſelbe ſchon ſeit dreißig Jahren zum Aufbewahrungsorte alten Ge⸗ 
rümpels und theilweiſer Verpachtung, und wer weiß, wie lange 
ſelbige noch ſo wüſte daſtehen ſoll. 

Es wäre daher techt ſchön, und bewieſe einen gewiß religiöſen 
Sinn, wenn in gegenwärtiger Zeit die katholiſchen Bürger von 
Reichenbach auch zuſammentreten möchten, um zu berathen, wie 
und auf welche Art dieſes Gebäude am billigſten und ſchnellſten re⸗ 
ſtaurirt werden könnte, da ja, wie ich gehört habe, es von der Com⸗ 
mune allein abhängen ſoll. 

Die katholiſche Gemeinde in Reichenbach hat gegenwärtig nur 
ein gottesdienſtliches Gebäude, während vor einigen dreißig Jahren 
vier beſtanden. Es dürfte daher gewiß nicht ganz unnöthig ſein, wenn 
die daſelbſt befindliche Kloſterkirche wieder eröffnet werden möchte, denn 
ſollten Unglücksfälle oder fonftige Baulichkeiten die Pfarrkirche zeit⸗ 
weiſe zu ſchließen nöthig machen, ſo wäre doch wenigſtens eine an⸗ 
dere Kirche zur Abhülfe vorhanden, und mit der Zeit würde auch 
die im Jahre 1832 abgebrannte Begräbnißkirche vielleicht wieder 
aufgebaut werden. 3. 


Breslau, den 22. November. Von den zur Bewerbung um 
die Prämien aus der Kanonikus Anton Steinerſchen Predigtſtiftung 
für das Jahr 1840 eingelieferten Predigten iſt der des Kapellan Fo: 
ſeph Peuckert in Städtel Leubus der erſte und jener des L. Th. und 
Kapellan Julius Baucke zu Oltaſchin der zweite Preis zuerkannt 
worden. ; { 


Anftellungen und Beförderungen, 


a. Im geiſtlichen Stande. 


Den 22. November. Der bish. Kapellan Ludwig Plüſchke in 
Barwalde bei Münſterberg, verſetzt nach D. Wartenberg. — Der 
Weltpr. Conſtantin Kloſe, als Kapellan in Bärwalde. — Der 
Weltpr. Adam Czaja, als Kapellan in Friedland OS. — Der 
Weltpr. Joſeph Kühn, als Kapellan in Lublinitz. — Der Weltpr. 
Eugen Biernacki, als Kapellan in Gr. Strehlitz. Den 23. d. M. 
Der bish. Pfarradm. Heinrich Ehrlich in Schabenau, Kr. Guhrau, 
als Pfarrer daſelbſt. Den 25. d. M. Der Weltpr. Robert Phi⸗ 
lipp, als Kapellan in Wahlſtatt. 


b. Im Schulſtande. 


Den 7. Novembrr. Der bis. Adjuv. Joſeph Futter in Stu⸗ 
ben bei Wohlau, als Adjuo, in Powitzko, Kreis Militſch. Den 
9. d. M. Der bish. Adjv. in Sakrau Johann Zipper, verſetzt nach 
Polniſch⸗Neukirch. — Der bish. Adjuv. in Lohnau Ludwig Szezasky, 
verſetzt nach Sakrau; alle Orte Koſeler Kr. i 


Miscellen. 


— 


Ohne die Gnade Gottes giebt es weder eine wahre Freude noch 
einen wahren Frieden. 


Für das zu errichtende theol. Konviet in Breslau: 


Vom Rel. R. in L., 5 Rthlr. Für die Miſſtonen: von demſelben 
5 Rrhlr. Ritter, 


Für die Marien⸗Kirche in Deutſch⸗Piekar: 


Ungenannt, 1 Rthlr.; aus Gaufig, 1 Rthlr.; von J. u. J. Hübner, 5 Rtlr.; 
Ungenannt, 5 Rthlr.; Ungenannt, 5 Sgr.; vom Herrn Kaufmann Tſchirner 
5 Ahle; aus Frankenſtein durch K. Z., 10 Kthlr. 


Für die kathol. Kirche in Friedrichſtadt: 


Bom Herrn Pfarradm. Hoffmann in Grottkau, 1 Rthlr.; vom H. Pfarrer 
Kunſchert in Woiſſelsdorf, 1 Rthlr.; vom H. Pf. Knitſch in Alt⸗Grottkau, 
1 Rthlr.; von dem Schuhmacher F. W., Selig find die Barmherzigen, 12 
Sgr.; aus Ratibor vom H. Senator und Apotheker Skeyde, ! Rthlr.; eben⸗ 
daher vom H Senator Adamowsky, 5 gethlr.; Vorſtadt Glatz, 1 Rthlr. 
10 Sgr.; aus der Gemeinde Wahlſtadt, 1 Rihlr; als Erlös von einem 
durch die Lehrer des Roſenberger Kreiſes veranſtaltetem Concert, eingeſandt 
durch den Schulen-Inſpektor Maſur, 4 Rthlr. (und für die Miſſionen 
ebenfalls 4 Rthlr.); vom H. Kpl. P. in Poln.⸗W., 1 Rihlr. 


Für die kathol. Gemeinde in Stralſund: 


Aus Ottmachau zu einigen Schullnventarien⸗Büchern, 1 Rthlr.; von 
Woig und Starrwitz für den Kirchhof, 15 Sgr.; aus Neiſſe von Jungfrau 
A. von K. und A. gefammelt, 4 Rthlr.; aus Gr. Glogau für den Kirchhof, 
1 Athlr.; von einer in der Pfarrel Dittersdorf am Allerſeelentage veranftals 
teten Sammlung, 4 Athlr.; von dem Ziegenhalſer Archipresbyterat für die 
Schule und den Kirchhof, 40 Rthlr. { 

Die Redaktion. 
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Correſpondenz. 


H. K. K. in B. Das eine der G. kam abermals zu ſpät; die andern 
ſind nicht ganz geeignet; die längere Mittheilung ſobald als möglich, jedoch 
wohl erſt im nächſten Jahre. — H. K. S. in R. Sobald es angeht. — H. 
K. L. in S. Für die Berichtigung ſehr verbunden. — H. P. N. in S. Ob die 
Aufnahme ganz oder zum Theil erfolgen kann, läßt ſich jetzt noch nicht beſtim⸗ 
men. — H. P. M. in W. Mit herzlichem Dank — gern angenommen. — 
H. K. F. in R. Kann erſt im neuen Jahre aufgenommen werden. — H. P. 
F. in C. Angenommen mit Dank und der Bitte um fernere ähnliche Mitthei⸗ 
lungen. — H. Br. in F. Wir haben früher im Kirchenbl. bekannt gez 
macht, daß die Beiträge für verſchiedene milde Zwecke nicht mehr regelmäßig 
wöchentlich, ſondern nur von Zeit zu Zeit angezeigt werden ſollen. — H. K. 
T. in N. Nr. 5 iſt bis jetzt noch nicht angekommen. — H. X. Z. Der 
Wunſch wird gebührend beachtet. — H. D. P. in N. Mit Vergnügen. — 
H. C. E. in B. Noch wiſſen wir nicht, ob die Aufnahme in dieſem Jahre 
zu ermöglichen iſt. — H. P. B. in B. Kann in dieſem Jahre nicht mehr 
aufgenommen werden. Die vorhandenen Artikel werden erſt im nächſten Jahr⸗ 
gange eingerückt. Nur Kirchliche und Diözeſan⸗Nachrichten können für die 
letzten Nr. dieſes Jahrganges noch angenommen werden. — H. P. K. in 3 
Naͤchſtens, aber verkürzt. — H. K. J. in F. Wird baldmöglichſt gern ge 
ſchehen. Die Redaktion. 
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